Predigt am 4. Sonntag im Jahreskreis B – 28.01.2024 - N/J
Perikopen: L1: Dtn 18, 15-20; Ev.: Mk 1, 21-28
Schwestern und Brüder im Glauben,
   wer glaubt heute noch an böse Geister! Zwar wird immer noch Fastnacht gefeiert, ursprünglich das Maskenfest, mit dem die bösen Geister des Winters vertrieben werden sollten. Aber das ist Mummenschanz von gestern. Heute ist Fastnacht die fünfte Jahreszeit, die einzig der mehr oder weniger gut gemachten Lustigkeit dienen soll. Dieser Tage hörte ich beim Theo Talk einige sehr lustige und geistreiche Beiträge zum Zeitgeist.
  Aber wer glaubt heute noch an böse Geister oder gar an den Teufel! Trotzdem: das Teuflische begegnet uns in jeder Nachrichtensendung oder bei der Zeitungslektüre. Da werden all die Schrecken berichtet, von denen die Welt voll ist. Nur, wir nennen all das nicht unbedingt Werke von bösen Geistern, sondern die Aktivitäten böser, krimineller Menschen und ihrer Geschäfts- und Machtinteressen. Raubmörder im großen Stil.
  Damals in Kapernaum bekamen die Menschen eine Ahnung davon, dass die Schrecken, auch die Schrecken entsetzlicher Krankheiten besiegt werden können. Kein Wunder, dass sie fragen: Was hat das zu bedeuten? Denn zu erklären war da nichts. Der arme Mann in der Synagoge war gesund. Das allein zählte. Nehmen  wir doch einfach die erstaunte, fast erschrockene Frage der Menschen in Kapernaum auf und fragen wir selbst: Was hat zu bedeuten?

  Liebe Mitchristen, manch einer mag sagen, das ist eine alte Geschichte von früher, als die Menschen noch abergläubisch an böse Geister und Hexen glaubten. Heute sind wir aufgeklärt und haben die moderne Medizin, auch für Erkrankungen der Seele und des Geistes. Sie tragen entsprechende wissenschaftliche Namen. Wir brauchen nicht an Dämonen zu glauben.

  Oder wir haben – wenn es um Verbrechen geht – wir haben dann die Polizei und die Gerichte. Wenn es sich um internationale Verbrechen handelt, gar um Verbrechen gegen die Menschlichkeit und das Völkerrecht – dann haben wir die UNO und den Internationalen Gerichtshof. Wenn sie denn funktionieren.
  Liebe Mitchristen, Jesus kommt in die Synagoge seines neuen Wohnortes Kapernaum. Er ist erst kürzlich zugezogen. Hier wird Ihm das Wort erteilt. Wir erfahren gar nicht, was Er sagt. Wir erfahren nur die Reaktion seiner Zuhörer. Sie sind zutiefst getroffen von seinem Wort. Er macht wahr, was die Stimme des Vater bei seinem Tauchbad im Jordan gesagt hatte: „Du bist mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen gefunden habe.“ Hier am Jordan wird klar, was das alles zu bedeuten hat. Nämlich genau das, was Mose Jahrhunderte zuvor gesagt hatte: „Einen Propheten wie dich – also wie Mose – will ich ihnen mitten unter ihren Brüdern und Schwestern erstehen lassen. Ich will ihm meine Worte in den Mund legen, und er wird ihnen alles sagen, was ich ihm auftrage.“ Genau das geschieht hier und genau das hat es zu bedeuten. Jetzt ist Jesus da.

  Ja, Jesus ist da. Das feiern wir in jeder hl. Messe. Das finden wir, wenn wir beten, im Gespräch mit Ihm sind und wir uns in seiner göttlichen Gegenwart wissen. Jesus ist da mit seiner Kraft, mit der Er auch das Böse in jeder Gestalt beherrscht. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus uns immer neu in seinen heiligen und heilenden Bereich hereinziehen will.
  Denn es gibt sie tatsächlich, die bösen und entsetzlichen Geister, die den Menschen zu zerstören drohen. Der Gedenktag der Shoah erinnert uns überdeutlich. Weil es die furchtbaren Menschen gibt, deren Geschäftsmodell der Tod ist. Um Ihre Macht zu brechen, ist der Herr gekommen. Um sogar die furchtbaren Menschen in seine Freunde zu verwandeln. Unvorstellbar. Das kann wirklich nur Er.
  Schwestern und Brüder im Herrn, was hat das zu bedeuten? Die Gegenwart Jesu in unserer Mitte und in unserer Welt bedeutet, dass die Schrecken der Welt und die Untaten der furchtbaren Gewalthaber die Menschen nicht mehr endgültig zerstören können. Denn Gott will den Schrecken nicht das Feld überlassen. Ihnen will Gott nicht die Menschheit preisgeben. Der hl. Paulus sagt es in eindrucksvoller Kürze und Prägnanz: „Ob wir leben oder ob wir sterben, wir gehören dem Herrn.“ Wir gehören dem Leben, weil Gott uns nicht für den Tod gemacht hat. In jeder Eucharistie und in jedem Gebet feiern wir, dass wir dem Herrn gehören. Dass wir für das Leben bestimmt und versiegelt sind. Amen 
